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Vorwort


Unverhofft kommt oft! Ich wollte Bären fotografieren und fand beinahe eine Finanzberaterin, und das, obwohl oder gerade weil ich ohne Fahrkarte war, noch dazu bei Windstärke 10. Aber der Reihe nach.


Nachdem ich in den vergangen beiden Jahren auf der Transsibirischen Magistrale, der Welt längsten Eisenbahnlinie unterwegs war, will ich in diesem Jahr in Europa bleiben; genauer gesagt, im nordwesteuropäischen Teil Russlands. Hier war ich nämlich noch nie.


Wenn ich ehrlich bin, kann ich bisher den Ladogasee nicht vom Onegasee unterscheiden. Von der Halbinsel Kischi hatte ich schon gehört. Aber wo genau liegt sie und sind die Holzkirchen wirklich so toll oder ist es nur ein Marketinggag? Und das Weiße Meer mit den Solowezki-Inseln – all das liegt so furchtbar weit weg von Deutschland. Dabei ist es doch näher als so viele andere bei uns schöngeschriebene Destinationen, nach deren Besuch ich zumindest einige Male mit Ernüchterung zurückkehrte. Auch der Weißmeer-Ostsee-Kanal ist so ein »Weißer Fleck« auf meiner ganz persönlichen Reiselandkarte. Es wird also allerhöchste Zeit, dass ich dagegen etwas unternehme. Also – auf nach Karelien!


Und wenn ich schon einmal in den europäischen Norden Russlands reise, dann dürfen Murmansk an der Barentssee, und Archangelsk an der Mündung der Nördlichen Dwina ins Weiße Meer nicht fehlen. Hierher komme ich bestimmt sobald nicht wieder.


Als ich zuhause kundtat, dass ich in diesem Jahr nach Russisch-Karelien aufbrechen werde, hieß es »Was willst Du denn da? Dort gibt es doch nur Wald!« Da sind sie wieder, die Kenner, die Bedenkenträger. Es versteht sich von selbst, dass die Betreffenden noch nie dort waren. Es versteht sich weiterhin von selbst, dass derlei Fragen nie gestellt worden wären, hätte ich verkündet, nochmal nach Kanada zu wollen.


Es ist vielen selbsternannten und ausgewiesenen Russlandkennern auch klar, dass in Russland überall Bären auf den Straßen herumspazieren. Doch halt, im Fernen Osten Russlands, da wo z.B. Wladiwostok oder Chabarowsk liegen, dort sind es natürlich Tiger, die die Straßen unsicher machen. Immer frage ich dann nach, wie oft derjenige schon in Russland war und ob er mir mal ein Foto von so einer bemerkenswerten Begegnung mit einem Bären zeigen kann. Da wird es dann immer ganz schnell ruhig. Aber was ist wenn sie Recht haben? Auf nach Russisch-Karelien! Auf ins Bärenparadies! Immerhin war der »Mischkabär« sogar das Maskottchen der Olympischen Sommerspiele 1980 von Moskau und Tallinn in der damaligen Sowjetunion. Könnte an Begegnungen mit Bären etwas dran sein?


Folgendes Buch ist kein Reiseführer, sondern eine Reisebeschreibung. Sofern ich hier Hotels, Restaurants oder Firmen namentlich benenne, so stellt das weder eine Wertung noch eine Werbung dar. Die namentliche Nennung ist lediglich Teil meiner Reiseerfahrungen. Ja, es kann sogar sein, dass die genannten Einrichtungen während der Verkaufsperiode dieses Büchleins gar nicht mehr existieren, denn Russland ist ein Land im Umbruch. Auf das Einfügen von meist nur russischsprachigen Websites habe ich weitestgehend verzichtet.





Vorbereitungen


Ich kramte erst einmal meinen Schulatlas hervor und betrachtete mir das Zielgebiet. Dann hatte ich zum Glück noch meinen Reiseführer Trans-Siberian Handbook von Trailblazer Publications (Literaturempfehlungen im Anhang) und den Lonely Planet Russia zuhause im Buchregal. In letzterem fand ich einen Link, der hier ausnahmsweise mal erwähnt werden darf, denn diese Empfehlung war Gold wert. Die Firma Nordic Travel in Petrosawodsk bietet auch Individualreisen an. Ich studierte die Website der Firma www.nordictravel.ru, die sowohl auf Russisch als auch auf Englisch ihren Service beschrieb. Ich interessierte mich für die Grand Karelia Tour, mit persönlichem Fahrer und falls erforderlich, mit Fremdenführerin, die mir auf Deutsch, Russisch oder Englisch die jeweiligen Orte nahebringen sollte. Es begann ein intensiver Mailverkehr.


Sehr nützlich war auch die BahnApp der Deutschen Bahn, die in den Tagen der Vorbereitung wohl heiß gelaufen ist.


Simultan studierte ich die Website der Russischen Staatsbahn www.rzd.ru, die ebenfalls einen englischen Link hat und auf der ich die Zugtickets hätte buchen können. Dazu hätte ich aber meine Kreditkarte »Verified« schalten lassen müssen, was ich versäumt hatte. Mein Fehler!


Ich schrieb mir also unter Verwendung der BahnApp die Nachtzüge für jeden einzelnen Wochentag einer ganzen Woche ab Moskau ohne Umsteigen bis Petrosawodsk heraus. Das ist deshalb wichtig, weil die Züge nicht täglich fahren und ich wollte nicht umsteigen müssen, schlimmstenfalls mitten in der Nacht.


Dann wandte ich mich an die Firma Gleisnost www.gleisnost.de in Freiburg im Breisgau. Hier besorgte ich mir die Fahrkarten nach Petrosawodsk, Murmansk und Archangelsk. Ich benötigte unbedingt Schlafwagenkarten mit einer ungeraden Zahl, denn das sind die unteren Liegen. Hintergrund war, dass ich auf der Website der Russischen Staatsbahn gesehen hatte, dass die unteren Liegen für den Zug nach Murmansk, der ja über Petrosawodsk fahren muss, schon fast alle ausgebucht waren.


Auf meinen beiden Transsibreisen war es sogar im August überhaupt kein Problem, kurzfristig eine Zugfahrkarte zu bekommen. Lediglich einmal musste ich die teurere Fahrkarte 2. Klasse nehmen. Ich ziehe nämlich die dritte Klasse, Platzkartni genannt, vor. Ich fühle mich da sicherer und komme leichter in Kontakt mit Einheimischen.


Aber der europäische Teil Russlands ist viel dichter besiedelt als das unendliche Sibirien. Typisch deutsches Denken! Ich kann eben auch nicht aus meiner Haut. Diese Sorgen waren unnötig, wie sich später herausstellen sollte.


Neben der Reiseplanung musste ich mich um das Visum kümmern. Das gab ich in die Hände eines Frankfurter Visaservice, der für Hessen zuständig ist. Nicht zu vergessen eine Fahrt nach Bad Homburg in die ADAC-Vertretung, die mir eine schriftliche Bestätigung gaben, dass ich beim ADAC eine gültige Auslandskrankenversicherung habe. Ohne gültige Auslandskrankenversicherung wird der Visumsantrag gar nicht erst angenommen.


Nachdem der Visumssticker in meinem Pass klebte, kontaktierte ich Nordic Travel und teilte ihnen nun verbindlich meinen Anreisetag in Petrosawodsk mit. Ein Vertreter von Nordic Travel wollte mich vom Petrosawodsker Bahnhof abholen.


Ich möchte noch ergänzen, dass ich meine Reiseziele auch auf www.tripadvisor.de und www.YouTube.com studiert habe.


Jetzt heißt es, den Tagesrucksack packen. Ja, ich reise fast immer mit Minimalgepäck. Und das klappt prima.


Mein Gepäck zeigt das nachfolgende Foto:
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Mein gesamtes Gepäck








Auf nach Moskau


Mein Lufthansaflug kam 12:40 Uhr Ortszeit auf dem Flughafen Moskau-Domodedowo an. Vor der Sperre zum Aeroexpress kaufte ich eine Hin-und Rückfahrkarte, die mich genau 1.000 Rubel kostete. Ich legte den aufgedruckten QR-Code auf den Scanner und schon saß ich im Zug, der 13.30 Uhr losfuhr und mich in die Innenstadt brachte, genauer gesagt, zum Pawelezker Bahnhof, den wir um 14:15 Uhr erreichten.


Hier galt es, den Eingang zur Ringlinie der Metro (russ. Kolzewaja Linia) zu finden und eine Station zur Station Nowokusnetzkaja zu fahren. In der Nähe befindet sich nämlich mein Stammhotel, wenn das nicht zu protzig klingt. Das ist ein sehr zentrumsnah gelegenes Hotel zu erträglichen Preisen.


Auf dem Weg zum Hotel ging ich gleich noch in ein amerikanisches Fastfoodrestaurant und nahm mir etwas zum Essen mit. Gegen 15 Uhr kam ich in meinem Hotel »Troyka« an und checkte ein. Es gab Neuigkeiten: die früher übliche Kaution von 500 Rubel wird jetzt nicht mehr fällig.


Ich beschreibe den Weg und die Uhrzeiten deshalb so genau, um zu zeigen, wie gut eine 11,5 Millionenstadt organisiert sein kann. Ich war – wieder einmal – tief beeindruckt.


Das Hotel »Troyka «befindet sich im Stadtteil Samoskworetsche, was »Hinter dem Moskwafluss« bedeutet, gesehen vom Kreml aus. Der Vorteil des Ganzen ist, dass ich nur über die Samoskworezki – Brücke gehen muss, und schon bin ich auf dem Roten Platz. Diese Brücke hat es mir angetan, das gebe ich zu. Hier landete am 28. Mai 1987 um 18.40 Uhr Moskauer Zeit der damals 18-jährige Mathias Rust mit seiner Cessna, um nach eigenem Bekunden etwas für den Weltfrieden zu tun.





Der Alte Englische Hof


In der Warwarastraße 2, die beim GUM parallel zum Moskwafluss verläuft, befindet sich der Alte Englische Hof. Für 200 Rubel Eintritt darf ich in das alte, aber schöne Gebäude. Man sieht ihm von außen nicht an, wie viele Treppen hier auf den Besucher warten. Kleine Tafeln mit Angaben zu den Exponaten in Russisch und Englisch, alte Landkarten aus dem 15. und 16. Jh., Jutesäcke als Symbol für die hier verstauten Waren, das Schiffsmodell einer Galeone. Der Keller ist der älteste Teil des Gebäudes und diente als Lager, aber auch als Schutzraum vor Bränden (damals waren fast alle Häuser Moskaus aus Holz) und natürlich vor Dieben.


Die Engländer waren ja sehr am Handel interessiert und suchten ständig neue Seewege. Die Nordostpassage, also der Seeweg von Murmansk nach China und Indien, war damals noch nicht erforscht oder gar kartographiert. Also stachen im Mai 1553 drei Kapitäne unter Leitung von Sir Edward Willoughby auf drei Segelschiffen von London aus in See und fuhren zunächst in Richtung Lofoten, einer Inselgruppe vor Norwegen. Ein Sturm trennte die drei Schiffe. Sir Edward Willoughby segelte mit der Bona Confidenzia und der Bona Esperanza weiter und erreichte schließlich die Murmanküste, wo er überwintern musste. Es heißt, Willoughby verfügte weder über eine nautische Ausbildung oder gar über ein Kapitänspatent noch habe er ein Logbuch geschrieben. Die Engländer waren eben keine Bedenkenträger. Allerdings sollte das nicht ohne Folgen bleiben. Im Frühjahr 1554 wurde er und die 62 Mann Besatzung von Küstenfischern tot aufgefunden. Willoughby gilt als der erste Europäer, der den nordöstlichen Seeweg erforschen wollte!
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